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Partelgenossen
Der politiſche Wolkenſchieber.

Daß gegen die Sozialdemokratie in den höheren Regionen
etwas im Werk iſt, darüber kann kein Zweifel mehr be-
ſtehen nach der Rede des Kaiſers zu Königsberg, in welcher
er den oſtpreußiſchen Adel zur Verſöhnung mit der Regie
rung und zum gemeinſamen Kampfe „für Religion,
Sitte und Ordnung gegen die Parteien des Um-
ſturzes aufgefordert hat. Wir wiſſen nun, woran wir
ſind, und das iſt gut.

Zwar konnte nicht konſtatiert werden ob im Schoße der
Regierung bereits Vorbereitungen zu einer neuen „Aktion“

en die Sozialdemokratie getroffen worden ſind. Aber derer und die Ausdauer, womit auf der ganzen Linie der

reaktionären und nationalliberalen Preſſe gegen die Sozial
demokratie zum Angriff geblaſen wurde, ließ bald erkennen,
daß beſondere Einflüſſe thätig waren. Erſt ſprach man uns
von Maßregeln gegen den Anarchismus, dann ſprach
man von der „revolutionären Gefahr“ im Allge-
meinen und jetzt ſpricht man nur noch von der Sozialdemo-
kratie, als ob man am Vorabend einer gewaltſamen Er-
hebung dieſer Partei ſtünde, die ſich doch nur geſetzlicher
Kampfmittel bedient hat.

Der Reichskanzler von Caprivi hat aus ſeiner Abneigung
gegen eine Ausnahmegeſetzgebung kein Hehl gemacht; er ver
wies die alten Parteien auf den Weg des Zuſammenſchluſſes
gegen die Sozialdemokratie. Das Geſchrei nach Ausnahme-
maßregeln wurde aber immer lauter und der Reichskanzler
wurde von Konſervativen und Nationalliberalen vielfach an
gegriffen.

Wie
Das kam vielfach
heit ergriff, dem Reichskanzler, der ſeinen Plänen vielfach

im Wege ſteht, zu bereiten. Es ſcheint, daß
man in der preußiſchen Regierung geneigt iſt, Herrn Miquel
auf der Strecke zu folgen, die er eingeſchlagen hat.

Wir ſehen ſelbſtverſtändlich dem mit Ruhe entgegen, was
kommen wird.

Aber es iſt intereſſant zu beobachten, wie Herr Miquel
als politiſcher Wolkenſchieber operiert.

Als 1890 das Sozialiſtengeſetz fiel, da gehörte Herr
Miquel zu deſſen eifrigſten Gegnern. Er gerade war es,
der in der nationalliberalen Fraktion gegen ſeinen Freund
Bennigſen durchſetzte, daß man den kleinen Belage-
rungszuſtand“ aus dem Geſetze ſtrich. Dies geſchah
nicht etwa, weil der ehemalige Kommuniſt „rückfällig“ ge-
worden war, ſondern weil er ſehr gut wußte, daß Fürſt
Bismarck das ſo verſtümmelte Geſetz nicht acceptieren würde.
Migquel kalkulierte, der Blut und Eiſenmann werde über
dieſe Frage ſtraucheln und ihm ſelbſt freie Bahn laſſen, denn
unter dem herriſchen Regime eines Bismarck hätte Miquel
ſeine Rolle nicht aufnehmen können.

Die Kalkulation traf zu und über die Trümmer des So-
zialiſtengeſetzes kletterte Herr Miquel ins Miniſterium.

6] Das Opfer einer Lanne.
Soziale Studie von Edmund Schröpel.

Nachdruck verboten.

Die Kranke hielt inne und warf einen Blick voll herbſten
Seelenſchmerzes auf die Daſitzenden, deren Blicke mit weh-
mütiger Ergriffenheit und doch mit einer gewiſſen Erwartung
an ihrem Antlitz, das trotz des ſchlechten Ausſehens noch
Spuren ſeiner einſtigen Schönheit aufwies, hingen.Tief aufſeufzend fuhr r fort:

„Da ich als Waiſenkind meine Jugend in einem Waiſen
hauſe zubrachte und meine Eltern nie gekannt habe, empfand
ich 7 x das erhebende Gefühl des Menſchenherzens die

iebe.
Bei Euch fand ich eine Heimat eine Heimat, wie

ich, die Elternloſe, ſie mir nicht beſſer wünſchen konnte.
Sie, Frau Tille, waren mir eine fürſorgliche Mutter und
Heinrich ein aufrichtiger Bruder. Ich lebte ſtill und
ren ich war glücklich. Glücklich bis zu dem Augen-
licke, da mich das Verhängnis in Geſtalt eines ruchloſen

Menſchen ereilte. Es war, Jhr werdet es vielleicht wiſſen
Weilling.

der Elende!“ rief Heinrich mit„Er war es alſo d
d Heftigkeit, die Erzählende unterbrechend aus. „O,

elene, warum haſt Du damals meine Vermutung nicht be
ätigt und mir den Namen dieſes Schurken ſo hartnäckig

verſchwiegen Jch hätte ihnecuhige Dich,“ bat Helene mit einem flehenden Blick

auf den Erregten. „Wenn ich Dir damals Weilling als
ichnet hätte, ſo mußte ich befürchten,

Erbitterun See denſelben ſo weit
hätteſt hinreißen laſſen können, daß Dir dadurch ein Schaden
erwachſen, oder Du c ins Unglück gekommen wäreſt und
um keinen Preis wollte ich eine ſolche Schuld auf mich

n
r

o
Ofſtzielles ſozialdemokratiſches Organ

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.

44 e e e re te 444 n c e r a
5 n

TelegrammAdreſſe: Polksblatt Halleſaale.

e t 4 4 W 4 r e n ue e e c
de i de SueögeſpalteneVeliJeile oder vercn

für Wohnungs-,
und ammlungs

anzeigen 10

Inſerate für die fällige
er müſſen ſpäteſtens bis

vormitta 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 6852.

Motto: Für Wahrheit und Recht.

Donnerstag den 13 September 1894

Trinkt

Nun iſt die Situation eine umgekehrte geworden und es
ſteht Herrn Miquel ein Staatsmann im Wege, welcher von
einem Sozialiſtengeſetz nichts wiſſen will. Graf Caprivi iſt
gewiß ein entſchiedener Feind der Sozialdemokratie und hat
mehr als einmal bewieſen, wie ſehr er dieſe Partei haßt;
allein er iſt eine gerade Natur und verſchmäht es, eine
Partei mit kleinlichen Polizeimitteln zu bekämpfen. Es hat
zwar unter dem „neuen Kurs“ an Verfolgungen der So-
zialdemokratie auch nicht gefehlt, allein ſie waren und ſind
doch etwas anderes, als die große Hatz zu Bismarcks Zeiten.

Herr Miquel hat weniger Bedenken; hat er Bismarck über
ein Ausnahmegeſetz ſtolpern laſſen, als es abgeſchafft wurde,
ſo hofft er, Caprivi darüber ſtolpern zu laſſen, indem er es
wieder einführt. Recht „genial“ gedacht! Daher kommt die
große Hetze der letzten Zeit; der Lärm in der konſervativen
und nationalliberalen Preſſe iſt das Werk des Herrn
Miquel. Dieſe Preſſe war für Herrn Miquel um ſo
leichter zu haben, als ſich unter den Lärmſchlägern die ſämt-
lichen ehemaligen Koſtgänger des Reptilien-
fonds befinden, die Herr von Caprivi von dem großen
Futtertrog verjagt hat. Man begreift, mit welchem Eifer
ſie gegen ihn losfuhren in der Hoffnung, ſpäter wieder an
die „Fleiſchtöpfe Egyptens“ zu gelangen.

Ob Herrn Migquel ſeine Pläne gelingen werden wer
mag das wiſſen Die Shypathien des deutſchen Volkes für
den „Steuerminiſter“ Miquel werden ſich durch dieſe „Aktion“
nicht erhöhen und die Sozialdemokratie wird nicht verfehlen,
dem Lebensweg dieſes Mannes die erforderliche Beleuchtung
angedeihen zu laſſen.

Herr Miquel war früher der Meinung, Ausnahmegeſetze
und Verfolgungen könnten die Sozialdemokratie nur ſtärken.
Er wird wenn ſeine Pläne gelingen ſollten die Richtigkeit
dieſer Auffaſſung an ſich ſelbſt erfahren.

Die Sozialdemokratie, die am Bismarck nicht geſtorben
iſt, wird am Migquel noch viel weniger ſterben.

Kundſchau.
Ueber erhöhte Anforderungen die im nächſten

Reichshaushaltsetat für Armee und Marine ihre Auf-
wartung machen ſollen, mehren ſich die Nachrichten. Heute
liegen wiederum zwei Mitteilungen in dieſer Richtung vor.
Der „Rhein. Weſtf.-Ztg.“ wird geſchrieben

„Wie verlautet, wird der nächſte Voranſchlag der L
tung für die laufenden Ausgaben eine nicht unerhebliche Steige-
rung aufweiſen. Veranlaßt wird dieſe durch Mehrforderungen
ſein, die durch eine weſentliche Erhöhung der Beſoldung
der Unteroffiziere Sergeanten und Feldwebel entſtehen werden.
An den maßgebenden Stellen iſt man zu der Ueberzeugung ge-
langt, daß es nur auf dieſem Wege m ſein werde, die drohen
den Lücken im Ausbildungsperſonal des deutſchen Heeres recht-
gatig auszufüllen. Wie hoch ſich die regelmäßigen Zulagen ins

eſondere für die Unteroffiziere belaufen ſollen, darüber verlautet
vorläufig noch nichts. Es läßt ſich demnach auch noch nicht ab-
chätzen, welchen Umfang dieſe Mehrforderungen annehmen werden. ruetesr denn ine Anz.“ giebt folgendes Antwortſchreiben bekannt, welches derber beträchtlich wird die Summe jedenfalls ſein.“

laden. Nur aus dieſem Grunde verſchwieg ich damals den
Namen des Ruchloſen. Doch hört mich weiter, ich habe
Euch noch viel zu ſagen und meine Kräfte drohen mich zu
verlaſſen.

Unerfahren, wie ich damals noch war, wurde ich ſein,
aber aus inniger, ja leidenſchaftlicher Liebe. Er war mein
alles auf Erden ich ihm jedoch nur der Zeitvertreib einer
müßigen Laune. Jch fühlte, daß ich Mutter werden ſollte
und ihn an ſein Verſprechen, mich zu ſeinem Weibe
zu machen. Er jedoch verlachte mich und ſagte, daß von
einer Ehe zwiſchen ihm und mir niemals die Rede ſein könne.
Ja, er ſtellte mir ſogar den Antrag, das Weib eines Mannes
u werden, den er bezahlen wollte, wenn er das entehrteHeadchen zu ſeiner Gattin nehmen würde. Damals war

noch in meinem Herzen das Ehrgefühl des Weibes vor-
handen, ich war über dieſen Antrag empört und verließ
Weilling. Jmmer hallten mir ſeine höhniſchen Worte: „Dann
biſt Du höchſtens das Opfer einer Laune“ in den Ohren.
Als ich ihn verließ, mußte ich auch Euch verlaſſen, denn ich
war nicht mehr würdig, Euer Heim mit Euch zu teilen.Er war es, er, Weillng, einer von dieſer „guten“ Geſell

ſchaft, der mit erbarmungsloſer Härte in mir das ſüße undreinſte Gefühl des Menſchenhergens: die Liebe für immer

vernichtete.“
Sie atmete auf, um ſich zu erholen, und fuhr nach einer

kurzen Pauſe fort:
„Jch hatte damals eine kleine Barſchaft erſpart, verließ

die Stadt, wo ich ſo viel des Herben erlitten hatte, und fuhr
noch an demſelben Wintertage nach der Reſidenz. Nach
einigen Tagen gelang es mir dort, in einem Wäſchegeſchäfte
als Näherin unterzukommen. Ich lebte wieder ſtill und
zufrieden und meine zu i Niederkunft bildete den
Inhalt meiner Gedanken. Jch gab einem Kinde das Leben,
es war ein Knabe. Jch war nun glücklich, wenn ich in

kein D
Meidet Berliner Bier.
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eſſauer Waldſchlößchen Bier.

Letzteres glauben wir ohne weiteres. Die zweite Meldun 3bezieht ſich auf die Marine. Aus Kiel wird der vo
Ztg.“ berichtet, daß der Marine-Etat für 1895,96 in Kap. 51
eine Reihe von Poſitionen enthalten wird, die eine Vermeh-
rung der Matroſen- und Werftdiviſionen, ſowie des See-
Offizierkorps, der Seekadetten und des MaſchinenJngenieur
korps fordern. Bis zur Einbringung des Etats wird man
wohl noch mehr ſolcher angenehmer Ankündigungen entgegen
zunehmen haben.

Jn der bekannten Bürgerrechtsverweigerung
hat der Leipziger Stadtrat eine empfindliche Nieder- 4
lage erlitten. Die Kreishauptmannſchaft hat auf die von
den zahlreichen Arbeitern eingereichte Beſchwerde entſchieden,
daß der bekannte Entrechtungs- und Abweiſungs-
ukas aufzuheben ſei. Der ſtadträtliche Ukas iſt natür- J
lich aufgehoben worden, weil er ſich durchaus nicht recht
fertigen ließ. Die Kreishauptmannſchaft ſtimmt aber in
der Sache, nämlich in dem Beſtreben, die Sozialdemokraten
möglichſt vom Wahlrecht auszuſchließen, mit dem Leipziger
Stadtrat überein, nur der Weg war ihm nicht gangbar.
Vielleicht wird man nun den Vorſchlag der „Leipziger
Zeitung“ in Erwägung ziehen, das Nötige vom Landtage
beſorgen zu laſſen, nämlich durch eine Abänderung der ein
ſchlägigen Geſetze.

Eine arge Gemeinheit leiſteten ſich die „Leipziger
Neueſten Nachrichten“ in ihrer Nummer vom 6. September.
Sie ſchreiben daſelbſt in einem betrachtenden Artikel über
Konſumvereine u. a.
So hat in ZwickauSchedewitz, um ein einzelnes Beiſpiel anzu

führen, die Sozialdemokratie einen Konſumverein begründet, der
im Laufe kurzer Jahre ſich ſo ausgebreitet hat, daß er über palaſt
artige Gebäude und über Kapitglien in Höhe von Hunderttauſen den
verfügt. erſelbe hat eine Anzahl von Filialen und verkauft
alles, was überhaupt der Menſch zum Leben nötig hat, und ver
nichtet ſo, ganz im Stile der großen Ramſchbazare, nicht nur die
Exiſtenzen von Kaufleuten, ſondern auch die von Bäckern, Schuh
machern und Handwerkern aller Art. Selbſtverſtändlich i
es, daß der nach Abzug der Dividende ſich ergebende
Reingewinnmin die Zentralkaſſe der ſozialdemokratiſchen
Partei nach Berlin abgeführt wird. r in den
r e l verfolgt die Sozialdemokratie die

eiche Praxis.
Auf dieſe niedrige Verdächtigung antwortet unſer Zwickauer

Bruderorgan u. a. folgendes: „Letzteres iſt natürlich eine
infame Lüge und kennzeichnet ihren bekannten national
liberalen Urheber, der eine Vermiſchung von politiſcher Partei
und Konſumvereinen hinzuſtellen wünſcht, vielleicht mit dem
Hintergedanken, das Einſchreiten der ſächſiſchen Regierung
gegen die Konſumvereine zu veranlaſſen und nebenbei der
Sozialdemokratie eins auszuwiſchen. Doch iſt es auch un
wahr, daß die Sozialdemokratie den Schedewitzer
Konſumverein gegründet habe. Dieſer Verein iſt vor 26
Jahren von Beamten gegründet worden.“

König Stumm hat in König Krauſe einen eben-
bürtigen Partner bekommen. Der „KRiederſchleſ.

die unſchuldsvollen Augen meines Kindes ſah. Als ich
wieder das Zimmer verlaſſen konnte, wollte ich in das Ge-
ſchäft zurückkehren. Allein mit Hohn und Spott wies man
mir die Thüre mit dem Bedeuten, daß man hier auf gute
Sitten halte. Es war mir trotz aller erdenklichen Be
mühungen nicht gelungen, einen Erwerb zu finden. Jn-
zwiſchen hatte ich auch meine kleinen Erſparniſſe aufgebraucht

und ſtand von allen Mitteln entblößt mit meinem armen
Kinde vor einer ſchrecklichen Zukunft ratlos da. Jn wenigen
Tagen ſchon forderte dieſe verzweifelte Notlage als Opfer

mein Kind es ſtarb vor Hunger Es wurde
beerdigt, aber ich ich hatte keine Thräne Ent
heiligt war in meinem Herzen und zertreten von der uner-
bittlichen Härte der Welt das beglückendſte Gefühl des Weibes

die Mutterliebe.“ eSie hielt inne und preßte ihre hageren und welken Hände
auf das Geſicht, allein ſie faßte ſich und fuhr, indem ihre
bebende Stimme den bitterſten Hohn durchtönen ließ, fort

„Jch mußte die Wohnung verlaſſen, da ich die Miete 4
nicht zahlen konnte. Es war wie jetzt im ſtrengſten Winter.
Frierend und hungernd durcheilte ich die Straßen, jedoch
ohne ein Obdach zu finden. Wer hätte ſich denn auch eines
entehrten Mädchens angenommen Die Not, die herbe
und bittere Not, trat an mich heran! Meine Lieben, J
wißt vielleicht nicht, wie weh der Hunger thut, denn
habt ihn wahrſcheinlich nie empfunden. Der Hunger, wo
man bereit iſt, eine Brotrinde von der aufz

ein Nachtlager
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Bankier W. v. Krauſe in Berlin und Beſitzer der
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„Alten
in Neuſalz a. O., auf ein an ihn geſtelltes Erſuchen,

ine Arbeiter dem HirſchDunckerſchen Gewerkverein beitreten
laſſen und ein in dieſer Beziehung vor vielen Jahren erKaſſenes Verbot zurückzunehmen, dem Generalſekretär Mauch-

Berlin gegeben hat Nachdem Herrn W. v. Krauſe alle Vor

teile, welche ſeinen Leuten von den Gewerkvereinen geboten
werden, auseinandergeſetzt waren und ihm das Anſuchen ge-ſtellt war, das zur Je beſtehende direkte Verbot zurückzu

nehmen und nicht hindernd in den Weg zu treten, wenn die
bei ihm beſchäftigten Arbeiter von dem ihnen geſetzlich ge
währleiſteten Gechte der Koalition Gebrauch machten, da er
ein ſolches Verbot dauernd doch nicht aufrecht erhalten könne
und dadurch nur die Sozialdemokratie auch in ſeinem Werk
Eingang gewinne, erklärte dieſer Herr, er könne ſein Verbot
nicht zurücknehmen, er fürchte die Sozialdemokratie nicht es
ſei garnicht möglich, daß ſeine Arbeiter ſich derſelben an
ſchlöſſen, dafür bürgen eine ſtrenge Fabrikordnung, ſein Di-
rektor Herr Krumbholz und die Meiſter auf ſeinem Werke.
Die Arbeiter der „Alten Hütte“ hätten überhaupt garnichk
nötig, ſolchen gemeinnützigen Organiſationen beizutreten, er
ſelbſt ſorge für ſeine Leute in ausgiebigſtem Maße. Reiſe-
unterſtützungen brauchten die auf ſeinem Werke beſchäftigten
Arbeiter nicht, denn er entlaſſe nie einen Arbeiter, voraus-
45731. daß derſelbe ſich der ſehr ſtrengen Fabrikordnung füge.

rbeitsloſenunterſtützung brauchten dieſelben auch nicht, denn
Arbeitsloſigkeit und flauerer Geſchäftsgang kommen bei ihm
nicht vor, und bei beſonderen Gelegenheiten könnten ſich ſeine
Arbeiter bittend an ihn wenden. Es heißt dann unmittelbar
darauf: Jm übrigen hätten ſeine Leute die zehn Pfennige
pro Woche zum Beitrag für den Gewerkverein garnicht übrig;
der Lohn ſei ſo knapp, daß er gerade zum Lebensunterhalt
und zu den Beiträgen für die Fabrikwohlfahrtseinrichtungen
reiche, und zulegen könne er nichts zu den Löhnen, die Ge-
ſchäftslage laſſe dies nicht zu. (Freiſ. Ztg.

Warnung vor unſeren Kolonien. Ein Bericht
erſtatter der „Leipz. N. N.“ hat den Reichskommiſſar Major
v. Wißmann in Bad Lauterberg am Harz beſucht. Das
Geſpräch kam auch auf Deutſch Oſtafrika, insbeſondere be
üglich der Frage, ob es an der Zeit ſei, von ſeiten derFegerms aus den Strom der Auswanderer nach Oſtafrika

zu lenken Herr v. Wißmann erwiderte: „Um Himmels
willen nicht. Oſtafrika hat nur Wert für Plan-
tagenbau. Die Plantagen müſſen durch Schwarze be-
baut werden, nur ſo hat unſere Kolonie dort eine Zukunft.
Man ſoll in der Preſſe alles thun, und ich bitte Sie
ſehr darum, um kleine Leute, die dorthin aus-
wandern wollen, von dieſem Vorhaben abzu-
halten. Gehen dieſe dorthin, ſo werden ſie ſich in ihren
Hoffnungen getäuſcht ſehen, es entſteht Unzufriedenheit, und
die Kolonien würden dadurch nur in ſchlechten Ruf geraten.
Alles was davon gefabelt wird, Anſiedelung von Auswan-
derern am Kilimandſcharo c. c. ſind Phantaſtereien.
Wer es unternehmen wollte das zu thun, würde dasſelbe
klägliche Fiasko erleiden, wie die ſogenannte Freilands-
expedition.“

„Wider Juden und Junker“ lautet bekanntlich
die Parole des „radikalen Antiſemitismus“. Ein Organ
dieſer Richtung, die „Weſtfäliſche Reform“, ſchrieb vor einigen
Tagen

„Ueberdies traut das Volk den feudalen Herren dieſen Raub
ritter- Nachkommen, die das Unternehmer und Ausbeutungsſyſtem
gar dem beſten Juden anzuwenden verſtehen, ſchon lange nicht
mehr.“

Was ſagen die Herren der konſervativen Partei dazu
Dieſe Ernte haben ſie bei ihrer antiſemitiſchen Saat nicht
erwartet.

Unter dem Verdacht, eine Majeſtätsbeleidigung aus-
r zu haben, iſt dieſer Tage der Zahlmeiſter-

ſpirant Möllenthin von der königlichen Artillerie
werkſtatt in Spandau in Unterſuchungshaft genommen worden.
Er wurde von einem ihm untergebenen Schreiber dieſer Fabrik
aus Rache denunziert

richtete, daß gelegentlich des Manövers dem Korpskomman
danten Prinzen Arnulf v. Bayern in Frontenhauſen die Fenſter
eingeſchmiſſen worden ſeien.
jetzt, daß der Prinz in der fraglichen Nacht überhaupt nicht
in F. geweſen und daß das Fenſter wahrſcheinlich durch Un-

meiner moraliſchen Nacktheit ſank hin für immer das
Heiligtum des Weibes: die Scham!

Tiefer konnte ich nun nicht mehr ſinken, allein bei dem
leichtſinnigen und ausſchweifenden Lebenswandel, den ich
durch mehr als drei Jahre als Straßendirne führte, ver
blühten meine Reize. Niemand ſah mich mehr an und ich

Die Polizeidirektion erklärt

wurde da ich keinen anderen Ausweg wußte eine
Landſtreicherin, gelinde geſagt Bettlerin. Jch wurde von
der Polizei aufgegriffen und nach einigen Tagen in meine
ſein ſollende Heimat als Vagabundin abgeſchoben. Als ich
in dem Orte, wo meine Eltern zuſtändig ſein ſollten, dem
Bürgermeiſter zugeführt wurde, ließ mich derſelbe durch den
Gemeindediener aus dem Dorfe bringen, richtiger geſagt,
jagen. So irrte ich im ſtrengſten Winter von einem Dorfe
zum andern, bis mich plötzlich die Verzweiflung überkam
und mit derſelben auch der mir willkommene Gedanke Du
kannſt ja Dein Leben abwerfen das iſt ja Dein Recht,
Dein einziges Recht!

Es war geſtern gegen Abend, als mir dieſer Gedanke ge
kommen war.

Ein heftiges Schneegeſtöber war eingetreten, ich irrte ſchon
ſeit frühem Morgen planlos auf einer weiten Schneeebene
herum. Meine Füße waren ſchwer wie Blei und trugen
kaum noch den vor Hunger und Kälte ermatteten Körper.
Jch kam nur mit äußerſter Kraftanſtrengung vorwärts, um
ſomehr da durch den unaufhörlichen, ſtarken Schneefall ein
Weiterſchreiten ſtellenweiſe faſt unmöglich gemacht wurde.

Es war finſter geworden und ich befand mich inmitten
eines unabſehbaren Schneefeldes.

„Lege Dich hier zur Ruhe zur ewigen Ruhe Tod
durch Erfrieren!“

Blitzſchnell J dieſer Gedanke in dieſer verzweifelten
und ſchrecklichen Situation mein Gehirn. Die ſo heiß

Mertkmale ruſſiſcher Juſtiz.

So n Senſationsnachrichten gemacht! Diesmal beab-
ine man offenbar den Bauernbündlern Schaden zuzu-

gen.

Eine Rede an die „Edelſten der Nation“ hat
auch der öſterreichiſche Kaiſer gehalten. Es wird
darüber aus Lemberg, 7. September, berichtet

„Der Kaiſer empfing heute nachmittag 1 Uhr eine De
putation des Adels. Der Landmarſchall Sanguszko
hob in ſeiner Anſprache an den Kaiſer hervor, der öſter
reichiſche Adel habe ſeine Exiſtenzberechtigung in
der Geſellſchaft bewahrt. (2) Wenn er in der Treue
für den Thron voranleuchte, andere Klaſſen der Nation
an Pflichtbewußtſein zu übertreffen ſuche, als Vor-
bild grenzeuloſer Opferwilligkeit für die Geſellſchaft
gelte (2 7), mit welcher er aufs engſte verwachſen ſein ſolle
und in welcher er ſchöne Ueberlieferungen der Vergangenheit
darſtellen ſolle, ſo bilde er das Bindeglied zwiſchen der alten
und der neuen Zeit und einen „ſegensreichen Regulator des
Fortſchritts“. (1) Der Kaiſer erwiderte Der zur Tradition
gewordene Brauch des Adels, ſich bei wichtigeren Anläſſen
um den Thron zu ſcharen, erfülle ihn mit Freude.
Wenn der Adel unter Berufung auf die gleiche Pflicht
und die gleiche Arbeit das Recht für ſich beanſpruche,
bei Löſung der der Dynaſtie, dem Staate und dem Lande
geſtellten Aufgaben mit gutem Beiſpiel voranzugehen, ſo
gereiche dies ihm, dem Kaiſer, zur Genugthuung und be-
ſtärke ihn in der Ueberzeugung, daß der Thron in dem
galiziſchen Adel „immerdar eine feſte Stütze finden werde“.“

Es iſt ein ſeltſames Zuſammentreffen, daß dieſe Adelsrede
zu derſelben Zeit gehalten wurde, wo der deutſche Kaiſer
in Königsberg die ſeine hielt. Beachtenswert iſt, daß
der öſterreichiſche Kaiſer den Adel unter dem Geſichts-
punkte „gleicher Pflicht“ und „gleicher Arbeit“ betrachtet.
Praktiſch iſt das allerdings völlig bedeutungslos, denn die
menſchliche und ſtaatsbürgerliche Gleichheit iſt
unvereinbar mit den Prätenſionen des Adels.

Eine ſchweizeriſche Soldatenmißhandlung meldet
der Baſeler „Vorwärts“ aus dem Waadtland unter der
Spitzmarke „Grober Oberſt und mutiger Soldat“:

Ein Vorfall auf dem Waffenplatz Colombier macht ſeit einigen
Tagen in der welſchen Preſſe ein wie n mit dem Ver
langen nach Aufklärung. Unmittelbar vor Entlaſſung der Rekruten
ſoll der Schulkommandant die Mannſchaft aufgefordert haben, all
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fällige Beſchwerden in bezug auf die von Vorgeſetzten zu teil ge-
wordene Behandlung bei ihm vorzubringen. Etwas ſchüchtern
ſei hierauf ein Tambour vorgetreten, der ſich beklagt habe, ganz
unwürdig behandelt worden zu ſein; er ſei in einer Weiſe inſultiert
worden, wie ihm dies nicht einmal während ſeines Dienſtes in
der franzöſiſchen Fremdenlegion widerfahren ſei. Auf die Fragenach dem Urheber habe der Vunbogr erwidert: „Sie ſelbſt, Herr

Oberſt, haben mich während des ganzes Dienſtes inſultiert und
ſich dabei der unnobelſten Ausdrücke aus dem Tierbuche bedient“.
Was der Herr Oberſt darauf geantwortet habe, wird nicht geſagt,
dagegen verſichert, es ſeien Zeugen dieſes Vorfalles genug ge
weſen.

Alſo ein ſchweizeriſcher Wehrmann betrachtet es als „un-
würdige Behandlung“, als eine „Jnſulte“, wenn er mit
„unnobelen Ausdrücken aus dem Tierreich“ bedacht wird.
Und wenn ſo etwas geſchieht, wird es von der ſchweizeriſchen
Preſſe als ein Akt beſonderer Roheit verzeichnet! Bekannt-
lich wurde ſeinerzeit von den „Preußiſchen Jahrbüchern“ be-
hauptet, daß Soldatenmißhandlungen und Roheiten gegen
Soldaten ſeitens der Vorgeſetzten in der Schweiz beim Miliz-
heer ebenſo gut vorkämen wie in unſerem ſtehenden Heere.

Vielleicht ſchreibt hierzu der Berliner „Vorwärts“
beantwortet die Redaktion der „Preußiſchen Jahrbücher“ uns
die Frage, ob ein Vorgang, wie der von dem Schweizer
Blatt als etwas Außergewöhnliches gerügte, in Deutſchland
überhaupt der Erwähnung wert gefunden würde

Barbarei und Unmoral ſind die charakteriſtiſchen
Ein Beiſpiel dafür liefert die

Behandlung weiblicher Sträflinge in der ruſſiſchen
Verbrecherkolonie Sachalin. Nach einem Artikel Tſchekoffs

in der „Revue des Revues“ werden die weiblichen Sträf-
Geflunkert hat die „Bundesztg.“, die dieſer Tage be linge, ſobald ein Trupp ſolcher dort ankommt, je nach Alter,

Kraft und Ausſehen in Kategorien eingeteilt: die hübſcheſten
werden in die öffentlichen Häuſer geſteckt, die übrigen,
die nicht zu abſtoßend und arbeitsfähig ſind, werden an
Koloniſten als Halbeheweiber und Arbeitstiere ab
gegeben und der Reſt muß tagelöhnern oder wird ſonſt

erſehnte Erlöſung aus dieſem grauenvollen Daſein war ge
funden

Jch warf mich in den weichen Schnee nieder und
ſchlief ein um Allmächtiger welche Schickſalsfügung

bei Euch in Eurem trauten Heim zu erwachen
Helene hatte ihre ergreifende Erzählung beendet und brach

in ein herzzerreißendes Schluchzen aus. Sie weinte, wie ſie
ſchon ſeit Jahren nicht geweint hatte.

Die beiden Zuhörenden waren mächtig ergriffen. Hein-
rich ſaß regungslos mit krampfhaft geballten Fäuſten da,
während ſeine Mutter ſtill vor ſich hin weinte.

Endlich raffte ſich Heinrich empor, und drückte einen Kuß
auf die fieberheiße Stirn der Unglücklichen. Jndem ſeine
Augen in einem düſteren Feuer glühten, reckte er ſeinen
Arm beſchwörend in die Höhe und rief mit klangloſer, jedoch
feſter Stimme:

„Weilling, auch Dir gelten die Worte: Die übermütig
Stolzen bekämpfen und an ihnen die Niedrigſten und Unter-
drückten rächen

Gegen Abend hatte Helene Kreutzinger, das unglückliche
Opfer Weillings ausgelitten.

Heinrich Tille beſorgte die Beerdigung der Verſchiedenen
auf ſeine Koſten und ließ auf den einfachen Hügel die Jn-
ſchrift ſehen:

„Hier ruhet das Opfer einer Laune!“
Ende.

Kleines Fenilleton.
ei Millionen Maikäfer. Wie man der Mai-

käferplage erfolgreich entgegentreten kann, zeigt nach
einer Mitteilung des Wiener Extrablattes in nachahmens
werter Weiſe Herr Rudolph Sladeczek, Oberlehrer in Gobels-
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weiber das hei onmacht, der aber, da in Rußland nur die kirchliche che

Gültigkeit hat; bloß eine heuchleriſche Formalität zur Ver
der von den Behörden eingeführten „freien

Liebe“ und „Karnickelwirtſchaft“ iſt. „An ihren Werken
ſollt Jhr ſie erkennen
ZZehntauſend Belohnung hat der Unter
ſuchungsrichter von Lüttich für die Ergreifung des Anarchiſten
Cyprien Philipp Jagolkowsky, bekannter unter dem Namen
des Barons Ernſt von Ungern Sternberg, verſprochen.
Dieſer Steckbrief kommt etwas verſpätet. Jagolkowsky hat
ſich nach Petersburg begeben, wo der Herr Spitzel in
(Schutz) Haft genommen worden iſt.

Parteinathrigten.
Unſerem aus Burgſtädt ausgewieſenen Genoſſen Peter

Braun iſt auf ſeine an den Reichskanzler gerichtete Bechwerde auf vom dreußiſchen Geſandten nach
ehender Beſcheid zugegangen:

rer Wohlgeboren teile ich in Erwiderung auf Jhre an den
Herrn Reichskanzler gerichteten Beſchwerden vom 17. und 22. Juli
dieſes Jahres wegen Ausweiſung und Juſtizverweigerung inSachſen, erhaltenem Auftrage gemäß, ergebenſt mit, daß dieſelben

bei dem Bundesrat in Vorlage kommen werden, daß der
Reichskanzler dagegen nicht in der Lage iſt, Jhrer an ihn gerich-
teten Eingabe vom 19. Juli d. J. wegen einſtweiliger Aufhebung
der Ausweiſung eine weiteree folge zu geben.Der königlich preu ſche Geſchäftsträger. Bernſtorff.

Ein Erfolg der Pfaffen.
Die katholiſche Partei bewegt ſich fieberhaft, wie der Teufel,

der ins Weihwaſſer geworfen iſt. Vor kurzem vereinigte ſie
ſich in Cherbourg und in Köln, um zu beraten, wie die Ar
beiter der Fabrik und des Feldes am wirkſamſten daran ge
hindert werden können, in Maſſe zum Sozialismus über-
zugehen. Ueberall befolgt ſie dieſelbe Taktik, die ihr von
dem Greiſe des Vatikans vorgeſchrieben wird. Seit einigen
Jahren halten die Pfaffen, um die Arbeiter und Bauern dem
Sozialismus zu entreißen, Volksverſammlungen ab, ſprechen
von ſozialen Reformen und einem gerechten Lohn, empfehlen

die Bildung gemiſchter Fachvereine und Gewerkſchaften, in
denen die Unternehmer und die Arbeiter ihre identiſchen
Intereſſen vertreten ſollen, gründen Unterſtützungsvereine,
Konſumvereine, Produktivgenoſſenſchaften und Stellenver
mittlungs-Büreaus für die Arbeiter, eröffnen Kaffeehäuſer
und andere Vergnügungsorte, um die Soldaten und Prole-
tarier zu zerſtreuen, und ſie den „ungeſunden Lehren der
ſozialiſtiſchen Tollhäusler“ zu entziehen kurz, ſie ſuchen
den Arbeiter einzuwickeln, ihn an allen ſeinen Bedürfniſſen
zu packen, und ihn zu zwingen, ſich unter allen Umſtänden
den Händen der Geiſtlichkeit anzuvertrauen. Sie haben eine
eigene Preſſe geſchaffen, um ſich der geiſtigen Leitung in den
Jnduſtriemittelpunkten zu bemächtigen. Dieſe Preſſe gehorcht
der nämlichen Jnſpiration, obgleich ſie den Namen je nach
dem Ort wechſelt hier heißt ſie „Nordkreuz“ (eroix du
nord), dort „Kreuz des Jura“, anderswo „Kreuz“ irgend
eines anderen Ortes. Alle Zeitungen tragen als Wahr-
zeichen ein großes Kruzifix an der s ohne Zweifel, um
anzudeuten, daß der Arbeiter von den Kapitaliſten ans Kreuz
geſchlagen wird. Jn Paris redigieren Abte mehr oder weniger
radauluſtige, aber tödlich langweilige Blätter, wie „Das fran
zöſiſche Volk“, „Die Welt“ u. ſ. w. Die Propaganda in den
volkreichen Gegenden verdoppelt ihre Anſtrengungen, um die
politiſche Leitung der herrſchenden Klaſſe zu erlangen. Jn
dieſem Werk werden die frommen Herren von den Meyer,
den Reinach, den Ärton und anderen Juden unterſtützt, welche
die Jahrhunderte der Unterdrückung und Herabwürdigung
ihrer Raſſe durch den Katholizismus ſchnöde vergeſſen haben.
Seit die Katholiken auf Befehl des Papſtes die ruinierten
und zerfahrenen monarchiſchen Parteien abgeſchüttelt haben,
ſind ihnen einige Erfolge zugefallen. Der Plan Gambettas,
einen republikaniſchen Klerus heranzubilden, der die Leitung
der gallikaniſchen Kirche übernimmt, iſt in der rin
begriffen aber unter der ultramontanen Führung von Rom.
Es iſt vorauszuſehen, daß, dank der Desorganiſation der
alten bürgerlichen Parteien, die katholiſche Partei der Mittel
punkt werden wird, um den die verſchiedenen politiſchen Frak-
tionen der kapitaliſtiſchen Klaſſe ſich zum Widerſtand gegen
den Sozialismus gruppieren.

burg bei Langenlois. Nachdem derſelbe ſeine Schulkinder
über dieſes ſchadenbringende Jnſekt entſprechend belehrt hatte,

forderte er ſie auf, in ihrer ſchulfreien Zeit ſoviel als mög-
lich dieſer gefräßigen Tiere zu ſammeln und ihm abzuliefern.

Von dem hierher erzielten Erlöſe (3 Kreuzer per Kilo) ver
ſprach er, mit ſämtlichen Kindern einen luſtigen Ausflug zu
machen. Daß ſeine Aneiferung Erfolg hatte, zeigt der Um
ſtand, daß er binnen kurzer Zeit über zwei Millionen
Maikäfer der Vernichtung zuführen konnte und die Gemeinde
Gobelsburg verhältnismäßig wenig von dieſem gefürchteten
Jnſekt zu leiden hatte. Donnerstag, den 23. v. M. fand
nun der verſprochene Ausflug auf die romantiſch gelegene
Falkenburg im Straßerthale ſtatt. Nachdem die Kinder
reichlich bewirtet worden, ergötzten ſie ſich bei Muſik mit
Tanz und Spiel Mit Fackeln und Lampions verſehen,
trat die luſtige Kinderſchar unter der Führung ihres wackeren
Oberlehrers ſpät abends den Heimweg an.

Arme und Reiche.
Wenn der Reiche fallen will, ſo helfen ihm ſeine Freunde

auf; wenn der Arme fällt, ſo ſtoßen ihn auch ſeine Freunde
zu Boden.

Wenn ein Reicher nicht recht gethan hat, ſo ſind viele,die überhelfen; wenn er ſich mit Worten übergriffen hat, ſo

muß man es laſſen recht ſein.
Wenn aber ein Armer nicht recht gethan hat, ſo kann man

es aufmutzen; und wenn er gleich weislich redet, ſo findet

er t aenn der Reiche redet, ſo ſchweigt jedermaWort hebt man in den Sinne e an tut ſein
Wenn aber der Arme redet, ſo ſpricht man: „Wer iſt der

und ſo er fehlet, ſo muß er herhalten
(Die heilige Schrift; Sixach 13, Vers 25 29).

e
e

igkeit eines Bedienſteten zerbrochen worden ſei. untergebracht, wie es eben Wir als Halißt, es m S
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Aber n ſie nicht die anerkannte Führung der
Kapitaliſtenklaſſe hat, beſitzt die katholiſche Partei einſtweilen
ſchon eine genügende Machtſtellung im Parlament, um auf
die Entſchließungen desſelben gewichtigen Einfluß zu haben.
Sie hat bei der Präſidentenwahl Periers eine thätige Rolle
eſpielt; und wenn Carnot nicht tot wäre, ſo würde ſieden und Hölle in Bewegung geſetzt haben, um ſeine

iederwahl gri verhindern. g S hatte Wer einen ſehr
igen Preßfeldzug gegen ihn begonnen, und ein Zu-e e irſen des ſtart bemerkt wurde am Tage

mordung Carnots ſagte das „Nordkreuz“ in einem giftigen
Wutartikel voraus: daß „die irdiſchen Tage Carnots gezählt
ſeien“ (que ses jours terrestres étaient comptés).
Mehrere Prieſter ſind zur Anzeige gekommen, weil ſie öffent
lich die That Caſerios gebilligt haben; und einige von ihnen
ſind gerichtlich verfolgt und verurteilt worden allerdings
nur zu leichten Geldſtrafen.

Caſimir-Perier hat ſich dankbar gezeigt eine der erſten
andlungen ſeiner Präſidentſchaft war, dem Erzbiſchof von
yon ſein Gehalt auszuzahlen, auf das von den Gerichten

Beſchlag gelegt war, weil er in einem öffentlichen Erlaß den
Kirchenräten ſeiner Diözeſe verboten hatte, über die in ihrer
Verwaltung befindlichen Fonds Bericht und Rechenſchaft zu
erſtatten, was der Kultusminiſter die Vermeſſenheit gehabt
hatte, zu verlangen.

Doch die Herren von der Geiſtlichkeit haben Unglück.
Gerade im Augenblick, wo ihr Einfluß auf die Staatsgewalt
ſich befeſtigh bricht ein monſtröſer Skandal aus, der die
Popularität des Klerus arg erſchüttert. Jede Woche werden
Geiſtliche verhaftet wegen Notzucht und ſonſtiger Sittlich-
keitsverbrechen, wegen Verbrechen gegen die Natur, Schwinde-
leien und aller möglichen Laſter und Verbrechen. Allein das
ſind verzeihliche Sünden, die durch die häufige Wiederholung
ihre abſchreckende Kraft verloren haben. Aber ſeit 40 Jahren
hatte man keinen Pfaffen wegen Mordes guillotiniert. Und
das iſt jetzt geſchehen. Der Geſalbte des Herrn, der dieſe
Strafe erleiden mußte, war ein junger, liederlicher Vikar, der
die Freudenhäuſer beſuchte, wie ein Rabe ſtahl, und um ein
paar tauſend Franks willen ſeinen vorgeſetzten Geiſtlichen
in einen Brunnen warf und mit einem Knüppel torſchlug.
Und das war nicht ſeine erſte Mordthat. Einige Jahre vor
her hatte er ſchon eine ſeiner Geliebten ermordet, um ſie zu
beſtehlen. Und überall, wohin er kam, verſchwanden mehr
oder weniger bedeutende Geldſummen. Sein abſcheulicher
Lebenswandel war dem Erzbiſchof bekannt, dem zahlreiche
Klagen zugegangen waren. Jndeß die geiſtliche Behörde
nahm ihn unter ihren Schutz und begnügte ſich damit,
ihn zu verſetzen. Als er zum Tode verurteilt wurde,
entrüſtete ſich die Geiſtlichkeit, daß man einen der ihrigen,
der obendrein nur von Laien gerichtet war, auf das Schaffot
ſchicken wollte. Sie bot alles Erdenkliche auf, um ſeinen
Kopf zu retten. Der Papſt ſelbſt ſoll ſich mit einem Brief
an Caſimir-Perier gewandt haben, der dadurch in eine höchſt
fatale Lage geriet. Caſimir-Perier war in der Klemme.
Er wollte der Geiſtlichkeit gefällig ſein, und er wagte doch
nicht, den Vikar Brunneau zu begnadigen, weil dies die
öffentliche Meinung empören mußte. Er ließ der Gerechtig-
keit ihren Lauf. Da im letzten Moment, als der Henker
von Paris bereits ſeine ſchreckliche Maſchine aufgerichtet
hatte, ſchickte er telegraphiſche Ordre, die Hinrichtung auf-
zuſchieben. Es kam faſt zu einem Aufruhr in Laval, wo
Brunneau ſeinen Pfarrer ermordet hatte und wo die Hin-
richtung ſtattfinden ſollte. Und in ganz Frankreich wurde
die Gnade des Präſidenten aufs leidenſchaftlichſte verurteilt.
Caſimier-Perier fügte ſich und wurde von Furcht ergriffen

er ließ den Mord und Diebsprieſter hinrichten. Die
Geiſtlichkeit hat ihm den Tod Brunneaus nicht verziehen,
der auf dem beſten Wege iſt, ein Märtyrer zu werden. Tag
für Tag wallfahren Prieſter und Nonnen zu ſeinem Grabe,
und mindeſtens wird es dort Wunder geben wie in Lourdes.

Aber um dieſen Akt der Schwäche wieder gut zu machen
und der katholiſchen Partei eine Genugthuung zu geben, hat
der Miniſter des öffentlichen Unterrichts vor einigen Tagen
den Doktor Robin, den Direktor des Waiſenhauſes v. Cem-
puis, abgeſetzt. Dieſer leitet ſeit zehn Jahren dieſe philan-
thropiſche Anſtalt, gegründet von einem ſteinreichen Original,
der die Karambolage (Zuſammenſtöße) ſo liebte, daß er ſich
unter einem Saale, der ein Billard enthielt, begraben ließ,
damit ihm die Langeweile des Grabes durch das Geräuſch
der karambolierenden Bälle unterbrochen werde. Robin, der
in ſeiner Weiſe auch ein Original iſt, hatte eine neue Er-
ziehungsmethode eingeführt. Die Waiſen beider Geſchlechter,
200 an der Zahl, im Alter von vier Jahren zugelaſſen und
im Alter von 16 Jahren austretend, wurden zuſammen er-
zogen, wie Brüder und Schweſtern in der nämlichen Fa-
milie. Sie machten die nämlichen Unterrichtskurſe durch,
nahmen an den nämlichen Uebungen im Turnen, Schwimmen
und in der Muſik teil, mit einem Worte, ſie waren nur
in der Nacht getrennt. Die Knaben ſchliefen in einem Holz-
bau 300 Meter entfernt vom Schlafraum der Mädchen. Die
Waiſen empfingen eine ſo vollſtändige wiſſenſchaftliche und
techniſche Erziehung, wie ihr Alter es erlaubte. Robin, der
praktiſch verſchiedene Handwerke kennt, hatte eine große An-
zahl von Werkſtätten eingerichtet, wo Holz und Eiſen be-
arbeitet, und die Kunſt des Bauens gelehrt wurde. Die
Kinder gingen durch alle Werkſtätten hindurch und verweilten
in keiner lange, um frei ihre Anlagen zur Offenbarung zu
bringen. Mit 16 Jahren verließen ſie die Anſtalt, wohl
unterrichtet und in den Stand geſetzt, verſchiedene Handwerke
zu beginnen. Jedermann war mit dem Reſultat, das Robin
erzielte, zufrieden. Die Kinder waren glücklich, geſund an
Geiſt und Körper; die Verwandten waren glücklich, die
armen Kleinen ſo gut erzogen zu ſehen der Gemeinderat
von Paris und die Seine-Präfektur, unter deren Aufſicht
Cempuis ſteht, unterſtützten und ermutigten Robin in der
Durchführung ſeiner Erziehungsmethode. Cempuis wurde
berühmt jedes Jahr kamen franzöſiſche und ausländiſche
Lehrer dorthin, um dieſe neue Erziehungsmethode zu ſtudieren,

die ſo treffliche zeitigte.
Aber Dr. Robin hatte ein großes Verbrechen begangen;er war Atheiſt und gab den Kindern keinerlei Religions-

unterricht; er bewahrte ſie vor allem religiöſen und chriſt
lichen Einfluß. Der Klerus konnte- nicht dulden, daß ein
ſolcher Held der Gottesverachtung fortglänzte; er fürchtete,
daß Robin Schule machen und nachgeahmt würde.

Die katholiſchen Zeitungen denunzierten voll glühenden
Eifers Cempuis. Dort werden Jungen und Mädchen zu
ſammen erzogen. Cempuis iſt eine Schule der Unſittlichkeit,
ein reiner Schweineſtall (porcherie)! Sie fanden Widerhall
im Lande Robin hatte durch ſeine ſozialiſtiſchen Jdeen das
Mißfallen der Republikaner erregt; durch Einkäufe im großen
von Vorräten für das Waiſenhaus hatte er ſich den Krämern
der Umgegend mißliebig gemacht. Die Erben des Gründers,
die in der Gegend ziemlich zahlreich ſind, waren gierig auf
Cempuis, das Millionen wert iſt, ſie prozeſſieren, man ſolle
ſein Teſtament umſtoßen ſie behaupten, er ſei verrückt. Die
radikale, ja ſogar die republikaniſche Preſſe nahm Robins
Verteidigung auf; ſeit einem Monat führt die Preſſe Krieg
um Cempuis, um die Zuſammenerziehung der Geſchlechter,
um die internationalen Gedanken des Leiters c. Alle Zei
tungen, mit Ausnahme der katholiſchen, ſind darin einig, die
Ehrenhaftigkeit Dr. Robins und die ausgezeichneten Ergeb-
niſſe ſeiner Erziehungsmethode in bezug auf Geſundheit und
theoretiſche, künſtleriſche und praktiſche Erziehung der Kinder
anzuerkennen. Trotzdem hat das Miniſterum ihn abgeſetzt.

Der Miniſter nimmt zum Vorwand: die internationalen
Theorien Dr. Robins ſchwächen in den Kindern den „Patrio-
tismus“, weil er ſie lehrte, was Lamartine, einer der von
der Bourgeoiſie am meiſten gefeierten Dichter, dem deutſchen
Dichter Becker, dem Verfertiger des unglücklichen Rheinliedes
(„Sie ſollen ihn nicht haben, den freien deutſchen Rhein“),
geantwortet hatte:

„Warum uns haſſen
Nation, hochtrabend Wort für ſchnöde Barbarei

ält Liebe ſtill, wo Euer Schritt gebannt
Zerreißt den Wahn! Es klingt ein anderer Schrei:

ie Selbſtſucht nur und Haß, ſie haben Vaterland
Der Bruderſinn hat keins!“

Dieſe Verſe ſind eingehauen auf dem Denkmal, das Mar-
ſeille 1891 Lamartine errichtet hat.

Die katholiſchen Zeitungen triumphieren die Abſetzung
Dr. Robins tröſtet ſie über die Hinrichtung des Vikars
Brunneau hinweg. Doch die Angelegenheit Robin iſt noch
nicht am Ende; dieſer Pfaffenſieg wird dem Miniſterium
teuer zu ſtehen kommen. Gallus.

Sozialpolitiſches.
Der Kapitalismus iſt überall derſelbe-

Er kennt keine Schonung von Menſchenleben, wenn nur der
„Profit“ ein möglichſt hoher iſt. Dies wurde ſchon ſo oft
ausgeführt, es muß aber wiederholt darauf hingewieſen werden,
angeſichts einer Klage, die in dem Pariſer „Figaro“ über
die infame Ausbeutung der Pariſer Arbeite-
rinnen geführt wird. „Jch kenne ein Geſchäft“, ſagt der
Verfaſſer des Artikels, „wo täglich 48 Arbeiterinnen Seiden-
hüte mit Bleiſalzen bürſten. Nach drei Jahren iſt eine ſolche
Arbeiterin verloren. Der Patron könnte 48 Mordthaten
verhindern, wenn er das Bleiſalz durch Zinkſalz erſetzen
würde, aber er verlöre dadurch 8 Proz. ſeines Ge-
winnes. Deshalb fällt es ihm garnicht ein, zu ändern.
Letztes Jahr beobachtete ich die phyſiſchen und moraliſchen
Qualen von 250 Arbeiterinnen, welche aufs Pflaſter geſetzt
worden waren, weil ſie ſich eine Reduktion ihres Tagelohns
von 2 Fr. 50 Cts. auf 2 Fr. 40 Cts. nicht gefallen laſſen
wollten. Dieſe Lohnherabſetzung hatte keinen andern Zweck,
als einen Streik zu provozieren, welcher bezwecken ſollte,
den Preis eines Artikels, der in keiner andern Fabrik her-
geſtellt wurde, in die Höhe zu treiben. Und ſolcher Bei-
ſpiele wären hunderte aufzutreiben.“ Die „Zürcher Poſt“
bemerkt dazu: „Es iſt das Lieblingsblatt der feinen Geſell
ſchaft, der „Figaro“, der dieſe Schandthaten erzählt natür-
lich kümmert ſich die offizielle Hygieine nicht darum, auch
die Polizei hat nicht das Recht, gegen ſolch ſchreiendes Un-
recht einzuſchreiten; ſie fängt Anarchiſten, wenn ſie deren
erwiſcht; mögen brutale Patrone ihre Arbeiter langſam ver-
giften, die Republik läßt's gehen wie's geht, und der „neue
Geiſt“, welchen Herr Spuller angekündigt, denkt ſo wenig
als der alte an eine ehrliche Reform auf dieſem Felde.“

Zur Irbeiterbewegnng.

Der Streik der Glasarbeiter in Oldenburg dauert
bereits 11 Wochen und ſind alle Verſuche, eine Einigung mit dem
Fabrikanten zu erzielen, geſcheitert. Die Streikenden beſchloſſen
daher, weiter auszuharren und hoffen beſtimmt, die Direktion der
Glashütte zu zwingen, die Lohnreduktion zurückzunehmen, wenn
für Fernhalten des Zuzuges und ausreichende materielle Unter
ſtützung geſorgt wird. Es ſind ca. 850 Perſonen zu unterſtützen.
Eine zweite Lohnreduktion von ca. 20 Proz. wurde den Glas-
ſchleifern der Firma Marien u. Co. in Hamburg angekündigt
und erfolgte auch hier die Arbeitseinſtellung. Jn Flensburg
ſind 13 Glasarbeiter (meiſt Verheiratete) entlaſſen worden, und
obgleich der Fabrikant erklärte, der Betrieb ſolle eingeſchränkt
werden, ſo ſuchte er doch nunmehr andere Arbeitskräfte. Es ſcheint,
als wolle man nur Streikbrecher für Oldenburg ſchaffen. Außer-
dem hat der Verband noch eine Anzahl Gemaßregelter in Berlin
zu unterſtützen, ſo daß ſeine Leiſtungsfähigkeit aufs äußerſte in
Anſpruch genommen iſt und hilfreiches Eingreifen der anderenGeiwertſchaſten dringend geboten erſcheint. Der Zuzug von Glas-

machern iſt von Oldenburg, S Flensburg und Berlin fern
uhalten. Die Adreſſe des Verbandsvorſitzenden iſt: A. Gebel,Bergedorf bei Hamburg, Hinterm Graben 18.

Die Schiffszimmerer der Lemmſchen Werft in Boizenburg
an der Elbe ſtellten die Arbeit ein, weil dreien von ihren Kollegen
eine Lohnkürzung von Zidhe pro Tag angekündigt wurde. ie
verlangten einen einheitlichen Stundenlohn von 32 Pf. Da
Herr Lemm dieſe und t andere rungen nicht anerkennen
wollte, ſo erfolgte die Arbeitseinſtellung. dreſſe: J. Mahnke,
Gartenſtraße, Boizenburg a. E. ßDie n Strumpfwirker in derKöbke'ſchen Strumpfwirkerei in Göppersdorf war die

olge einer enormen Herabſetzung der Akkordlöhne. Der Fabri-
ant hat nicht nur bei den Verhandlungen vor der Arbeitsein
ellung, ſondern auch nach derſelben die größte Rückſichtsloſigkeit
en Arbeitern gegenüber gezeigt. Er lehnte alle Verhandlungenmit den Streikenden ab und ſuchte andere Lohnſklaven, die ſich

noch mehr ausbeuten ſahen als die bisherigen. Es iſt geradezu
unbegreiflich, wie große Fabrikanten es fertig bringen, ihren Ar
beitern Löhne anzubieten, die ihnen auch nicht die notdürftigſte
r und dann diefe Arbeiter auch noch gleich
Laſttieren zu behandeln und zu verachten. Es ſind 56 Arbeiter
und Arbeiterinnen im Ausſtand Adreſſe: Albin Reichelt, Marien

ſtädſtraße Burg l der ſtreikenden Seilerſtädt i. S.In Schlotheim beträgt die Za
jetzt 157. Die Haltung der Streikenden iſt nach wie vor eine gute
und hat ſich bis jetzt noch kein Streikbrecher gefunden ſo daß auf
einen bald erfolgenden Sieg der Arbeiter zu rechnen iſt. Adreſſe:

n Alter ahrenfelder Steindamm 48, 2. Etage, Altona
enſen.

Der Streik der FeingoldſchlägerFabriken rer gert e ger der Schasterſchn
Der große reik von Graiſſeſſac iſt jeEnde. Er za am 6. Mai begonnen und d a uſt n

die Vereinbarung r agle ſen worden, die den Streik been
Natürlich hatte auch die Geſellſchaft große Sguits Die Verein.
barung kam dadurch zu ſtande daß die Geſellſchaft ſich berei
erklärte, die 275 Arbeiter, die ſie wegen Reduktion des Betriebst
entlaſſen hatte, allmählich wieder aufzunehmen. Die ganze
Arbeiterſchaft hatte die Sache der um ihr Brot gekommenen
Kameraden zu der ihrigen gemacht und lange Monate inNot ausgehalten. gemach s größter

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. September

Der diesjährige Krammarkt litt unter der außergewöhnlich
ungünſtigen Witterung bedeutend. Trotzdem iſt ein großer Teil
der Händler und Schauſteller, ebenſo ſind einzelne Reſtaurations
Aber von dem Reſultat der erſten beiden regneriſchen Tage
efriedigt. Nicht ganz ſo äußern ſich die Dampfkaruſſell-Jnhaber,

die infolge der Witterung und gedrängt von der Ueberzahl an
Konkurrenz, einer nach dem andern genötigt wurden, den Fahr
preis von 10 aus 5 Pf. herabzuſetzen. Am Dienstag war das
Geſchäft im allgemeinen flauer, trotz des am Vormittag einge
tretenen ſonnigen Wetters und der etwas beſſer gewordenen Wege.
Der e blieb ſchwach und die Reſtaurationszelte waren
nur leidlich beſetzt, zumal in den Abendſtunden, wo die Tempera
tur eine empfindlich kühle wurde. ſpäter es wurde, deſto
lebhafteres Leben entwickelte ſich um die Karuſſells herum und die
beiden beſten derſelben, die Haaſeſche Stufenbahn und die vene
tianiſche Berg und Thalbahn machten noch glänzende Geſchäfte.
Der Antrieb an Pferden und Schweinen auf dem dies
r war im Verhältnis zu dem letztenein auffällig geringerer. Auch der Verkehr an Kauf und Schau
luſtigen auf dem Platze war ſchwach. An Pferden waren noch nicht
700 Stüch an Schweinen und Ferkeln insgeſamt gegen 1800 Stück
vorhanden. Während der Handel mit Pferden ein ſehr ſtiller ver
geht fanden Schweine, beſonders Ferkel, ſchnellen Abſatz zu hohen

reiſen.

Der Vorſtand des Bezirks Halle der r aVolkspartei hielt dieſer Tage eine Sitzung ab, um über den
Programmentwurf zu beraten. Es wurde ſchließlich ohne Wider
ſpruch folgende Reſolution angenommen: „Wir erachten den Pro
gramm Entwurf, abgeſehen von kleinen redaktionellen Aenderungen,
rin zur definitiven Feſtſtellung des Programms der
Freiſinnigen Volkspartei für J Wir erſuchen die einzelnen
zu unſerem Bezirke gehörigen Reichstagswahkreiſe (Halle-Saal

eis, Merſeburg Querfurt, beide Mansfelder Kreiſe, Torgau
Liebenwerda, Wittenberg Schweinitz, Weißenfels Naumburg-Zeitz)
Delegierte zum Parteitag nach Eiſenach zu entſenden, welche im
Sinne dieſer Reſolution einzutreten bereit ſind.“ Auf dieſe Re
ſolution kann ſich alles vereinigen, was „freiſinnig“ iſt, denn die
ſelbe beſagt garnichts.

Selbſtverſicherung. Nach 8 5 des Nebenſtatuts für die
Verſicherungsanſtalt der Magdeburgiſchen gung
genoſſenſchaft in Verbindung mit S 2, Abſ. 2 des Bau-Unfall
Verſicherungsgeſetzes iſt die Verſicherungspflicht auf Gewerbe
treibende ausgedehnt worden, welche nicht regelmäßig wenigſtens
einen Lohnarbeiter beſchäftigen. Als ſolche Baugewerbetreibende
ſind Betriebsunternehmer r welche jährlich einen oder
mehrere Arbeiter zuſammen 250 oder weniger Arbeitstage e
tigen. Demzufolge waren im Geſchäftsjahre 1893 durch die hieſige
Behörde von 58 Selbſtverſicherten an Prämien einzuzie
1ö20.20 M..Zu einer Prügelei kam es geſtern beim Bau der Gerber
ſaale 2c. zwiſchen einem Arbeiter und dem Vorarbeiter Dramin,
einem Fremden. Der betreffende Arbeiter hatte aus irgend einem
Grunde ſeine ſofortige Entlaſſung und ſollte vom Bau
ebracht werden. Hierbei mag nun der Herr Vorarbeiter etwas
orſch vorgegangen ſein, denn der Arbeiter verbat ſich wiederholt,
egen ihn handgreiflich zu werden. „Was wollt Jhr?“ rief der

Vorarbeiter. Und als der Arbeiter wiederholte, er verbitte ſich
das verabfolgte ihm Dramin eine ſchallende
Ohrfeige, daß dieſer zur Erde fiel und zwar dicht vor das Schwung
rad der Lokomobile, welche das Pumpwerk treibt. Der Arbeiter
r ſich ſchnell auf und ſtürzte ſich auf ſeinen Angreifer, den er
gehörig zugedeckt haben ſoll. Wir veröffentlichen den Vorfall
um die Arbeiter zu warnen, ſich in dieſer Weiſe ſelbſt ihr R t
z ſuchen, denn bei einer eventuellen Unterſuchung iſt eine ſol
Perr nicht ſelten für den Angegriffenen von Nachteil. Den
Herrn Vorarbeiter charakteriſiert dieſe Art und Weiſe, wie er ſeiner
Autorität Anerkennung verſchafft, zur Genüge, und er mag ſigeſagt ſein laſſen, daß halleſche Arbeiter nicht gewöhnt ſind, ß
in dieſer ſchlagen den Weiſe behandeln zu laſſen.

Ueber den Mangel einer Bedürfnisanſtalt am Ende
der Straßenbahn Bahnhof-Wittekind in Giebichenſtein ſchreibt man
uns: Bereits ſeit einigen Jahren iſt die der Stadt Halle gehörige
elektriſche Bahn bis nach Wittekind in Betrieb und hat es weder
die Verwaltung der betr. Bahn noch die Gemeinde Giebichenſtein
für nötig befunden, für die Wagenführer, die ca. volle 18 Stunden
(bei ſtarkem Betrieb) auf ihrem Wagen ſtehen, die Errichtung einer
Bedürfnisanſtalt ins Auge zu faſſen, denn ich bin volle ſechs
Monate jeden Morgen und Abend von und nach Giebichenſtein
(Endſtation) gefahren und habe Gelegenheit gehabt, dieſen Mangel
wohl zu bemerken. Am geeignetſten erſcheint mir der Platz. der
leider ſchon jetzt proviſoriſch von den Kutſchern benutzt wird, am
am Wege nach dem Galgenberg. Vielleicht tragen dieſe Zeilen
dazu bei, daß dem Mangel abgeholfen werde. Die Notwendigkeit
dazu ergiebt ſich ſchon aus Gründen der guten Sitte.

eim Standesamte in Giebichenſtein kamen in der ver
floſſenen Woche 8 zur Anmeldung und zwar an Unter
leibsleiden 1, Brechdurchfall 1, Krämpfen 1, Lungenentzündung 1,
Magendarmkatarrh 1, Abzehrung 1, Darmkatarrh 1, Selbſtmord 1.

Schkeuditz, 11. September. (Vermißt.) Die 10 Jahre alte
Tochter Frieda des hieſigen Steueramtsaſſiſtenten Kubath hat
ſich am 7. d. M. aus der elterlichen Wohnung entfernt und i
bis heute dahin nicht zurückgekehrt. Die Familie befindet ſich in
großer Sorge. Wer über den Verbleib des Kindes etwas erfährt,
möge dies dem nächſten Polizeiamte oder dem Vater nach Schkeu
ditz melden.

Eisleben. Jn den letzten Tagen haben ſich wiederum Erd-
ſtöße bemerkbar gemacht.

Naumburg, 10. November. Nach telegraphiſchen Nachrichten
die heute früh vom Oberlaufe der Saale hier eintrafen, iſt die
Saale dort, bei Saalburg, volluferig und ſteigt noch weiter, ſo
daß die Gefahr des Hochwaſſers bevorſteht.

Naumburg a. S., 11. September. Vor der hieſigen Straf
kammer ſtand geſtern ein Dachdeckergeſelle aus Querfurt, der fahr-
läſſigen Tötung angeklagt. Er hatte bei der Arbeit auf dem e
eines Neubaues ein Zentner ſchweres Stück Dachpappe ſo
unvorſichtig neben ſich gelegt, daß es ins Rollen kam und herab
ſtürzend eine Frau auf der Stelle totſchlug. Der leicht
ſinnige Arbeiter wurde mit 3 Monaten Gefängnis beſtraft.

Nordhauſen, 10. September. Bei den Bohrun z in der
Nähe unſeres Nachbardorfes Wollersleben iſt man bis jetzt bis
zu 792 Meter Tiefe gelangt und auf Kali, Steinſalze und Borax
geſtoßen. Auch wurde durch den Bohrer feinſter Marmor zu tage
efördert, und zwar in mehreren Stangen von mehr als 2 Meter

nge.Vitterfeld, 10. September. Der Gerichtsvollzieher Richter
von hier, welcher zur Zeit auch ſeinen erkrankten Ko in
Gräfenhainichen vertritt, hatte geſtern das Unglück, von dem
werk des Bierverlegers Salzmann, deſſen Pferde plötzlich ſcheu
wurden, herabzuſtürzen und überfahren zu werden. Wie nun aus
Gräfenhainichen mitgeteilt wird, iſt der Verwundete noch am
ſelben Abend geſtorben.

Wittenberg, 11. September. Die Affaire Schild kann o
wird der „Saale-Ztg.“ gemeldet immer nicht zur
kommen und beſ heute ebenfalls die Stadtverordneten
Verſammlung in einer Weiſe, die um ſo peinlicher war, als die
ſelbe Verſammlung den neuen Bürgermeiſter wählte. Jn der
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Nah und Fern

Eine unangenehme Ueberraſchung wurde am Mittwoch
abend dem Briefträger Hein in Kaiſerslautern zu teil, als er nach
12 Uhr einen Expreßbrief bei einem in der Parkſtraße wohnenden
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Ueber die That eines Geiſteskranken in Dresden,
dem vier Menſchen leben zum Opfer fielen, wird noch fol

endes gemeldet: Der Schneidergehilfe Roth, der ſchon ſeit längerer
eit von ſeiner Umgebung als Geiſteskranker betrachtet wurde,

war bereits in mehreren Heilanſtalten untergebracht geweſen. Aus
einer ſolchen war er erſt ſeit einigen Tagen wieder zu ſeiner Fa-
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ayern eſchich e

von Emanuel
ſoeben er

Baukun
iſche, altitaliſch-römiſche,ehe romaniſche, go

okoko, obere Baumwolle, Bau

Vefaguna, Etat, Gerſcheint ein Heft.on kann du fede e h be Sopen werden.
Es iſt im deutſchen Poſtzeitungskatalog unter Nr.beza im bayeriſchen Poſtzeitungskatalog unter Nr. W (Nr. 25

des V. Bl.) eingetragen.

rn e 48 nt 4 r u ee n e e F 4 J 5G t R v r 3 B.
v e

vom Sommerfeſt

10.10 M.

(ägyptiſche,

S
42 x eder t Zuchin e in

K. B. M., Werk fürs das Von er L behenden Bevölkerung

Berlin, den 8. September g

A. Geriſch, Katzbachſtraße Nr. 9, I.
den Parteivorſtand

eographie),

a (9. Nach

Quittung.
Auf der Liſte Nr. 80 von den roten Ernt echern in Rögl16.35 M. durch F. erhalten en efeſtzecher aus

Vertrauensmann des Wahſkreiſes MerſeburgQuerfurt.Julius Galle,

er trä e ein
Uerbach,

u u 25.hat ergriff Radecke das

W. 2.

10.

Tiſch 1.70.

10.

noſſen 200.

Schon wollte die Frau 1.50.

(Reuß) 50.
in der Rotheſchen Woh-

Aus
Eben

durch W. H.
Zwillinge im

„Elſ.Don

nahme, daß i
Einem geehrten Publikum ſowie werten Nachbarn zur gefl. Kenntnis-ch die von Herrn Jacob Rosengarten (früher Ferdinand

Götze) ind Brauhausſtraße 31 geführte

Berlin, Beiträge
feier 433.20).
Bauarbeitern durch Kantale 9).
runter Ueberſch. der Geburtstagsf. d. Gen. Müller 3.95).
Oranienb. Vorſt. 200 (darunter d. F.
Moabit 100. Berlin, div. Beiträge: P. S. 50.
L. A. 20. Kolonne Oertel, Schmargendorf 20. Guttenberg 100.
Die roten Buchbinder aus der VpinTraße 10. Skatbrüder bei

Werkmann 9.30. O.

Sparverein „Einigkeit“,Finſterwalde 20 (darunter v. e. e

Kindtaufe 2.40).
Forſt, von den Genoſſen durch A. 20.

litz, Ueberſchuß der Partie nach den Boraer

Hannover 500.
ſchuß der Maifeier 1040 40.
Tabakarbeiter Genoſſenſchaft
100. Hamburg
einer Verſammlung 15.
der Einſamkeit ſtets kampfbereit 5.50.

Lothr. Volksztg.“Nowawes H. 1.

Quittung.
Jm Monat Auguſt gingen bei der Parteikaſſe folgende Bei-

unter Metallarbeitern 1.90. Aachen, A
ſchaffenburg,

er Vahitt eiſe: 2. Kr. 600
3. Kr. 300.

6. Kr.

Zigarrenhändler E. S. 4

Von zwei Genoſſinnen 4.
Waand 1 a

Zumpe, r dTugenbund d 7.

a Wabnitz 5.60.

Chemnitz rote r reh 1.50.

ſtiller ParteigenoſſeWeſtende 23.05. Forſt ö

Frankfurt a. M., f.

Hartha von aufgelöſten Vereinen
Hamburg, 1.

ſtiller Beobachter 10. Jlmenau

1.50.

durch B

Walhalla Theater
3

Direktion: Richard Hubert.
Die Frank Moeselly-Truppe, ja-

Ueberſchuß vom de Wahlverein
600, (darunter Mai4. Kr. (Oſt) 500 (darunter von den

Roſenth. Vorſt. (da-
Schröder v. 9). 6. Kr.

A. B. 50. Dr.

B. 2.70.
Von Mitgliedern der U. Dr. 4.05. Geſ. für einen Vor

trag beim Genoſſen v n Müllerſtraße 10/11 4.90.
Oranienſtraße Nr. 9 4.40E. S. Tegel 71, 20. S. C. W. 5
Dreßler wider Treff 20. Dur
arbeiter von A.und Beer 10.10. K. 3. iÜngenannt 2. Von e Arbeitern der Eckard gen gabe ehe

ſchuß e Kranzſpende f
burtstagsfeier Adolf 1.noſſen a. d. Lean Halle 3.85. Chemnitz,

Jn der Selghigunggſage
10 Kontobu

T 1.
reslau, rote Ge-

armen 100. Chemnitz, fröhliche Ge-
ußmanns runder

immitſchau 200.
Conradsthal, von einer Woche chaft 2. Döbeln, Romanus

Darmſtadt 100. Döb 10. Elberfeld,i, L. von Ge
einen beſtraften Maurer

lensburg 50. Gör-
ergen 380 Gera

Kreis 1000. Hamburg, Ueber
Hamburg, von dem Perſonal der

und Schäferſtraße

Königsberg, K. M. 10. Kupferdreh, in
Luckenwalde, rote Hochzeit,

Lübeck, roter Geburtstag bei L. 2.75. I.
S. 100. Leipzig, amerik. Aukt. v. d. Delegierten des Fabrikarbeiter Verbandes in Celle 7. Lehe, rote Verlobung 1.50.
W. 300. Mühlhauſen i. Th., rote Frauen 18.München „Au“ 100. Mülhauſen i. E. von Genoſſen 309. Metz,
aus der Parteikaſſe 23.65. Mann im

dem Krankenhauſe bei einem Faß Bier auf der Dre 3.30. Mülhauſen i.

München, Gengfſen

Mond 500. Münden i.

1000. Neuendorf bei
Netzſchkau, zum Grabſtein des

Arbeitervereins 3.90. Neuwied, von Genoſſen 12.60. Neumünſter,
Zinſen für geliehenes Kapital 400. Neudamm, zielbewußte Ge

Halle.
Shleſte

oſſer Franz
und S n 87).Grauert und Martha

B. durch

und annee 17).
(Geiſtſtraße 30

au
chwetſchkeſtraße 6).

Born (T 26).

6. Kr.

O. Delitzſcherſtraße 90).

a KrauGießerei Wnſteinfeger
Bredereck

a und Marie
Marie Luiſe Mar
Hamann ein S.,

Se 2).w2. Böhme ein S
arbeiter Rudolf
(Mangsfelderſtraße 47).

C. G. 50. Kleemann eine T.,

Ueberſchuß

Auguſt Krängien ein S.,

W. kirche 3Geſorben:

e gg erſtraße 61).
linik).

8 frau, lhelmine geb.

Aufgeboten: Der Photograph Fran g enkamſs Rieſe (große Ulrich t 36 n p
ernhardt und

Der
(Merſeburgerſtraße 14 und Altenburg).

uguſt Mücke und Marie Balzer (Halle und

einrich Wilhelm (Mötzlicherweg 3).
S eine T., Margarethe (große Wallſtraße 49).Schmied Eduard Günther eine

Dem S nittwarenhändler Auguſt Witze
Tr ntbindungsJnſtitut).

ich Karl e rae 161). Dem Hand
Sube eine

Dem Hupferſchmied Karl Pfeiffer ein S., Max (an der

e Paul Hammer T n.Die Witwe Eliſabeth Harder geb. Wickel, 75 J (Saalberg 27).

Standrsamtlichr Nachrichten.
den 11. September.

und rnhöver).aroline Fran (Georg e
gut Keſſelſchmied Max Höhmer genannt
Krieg Luiſenſtraße 13 und Aken). Der

Schloſſer Friedrich Helm W Bertha I (Friedrichſtraße 63
er

und
Lindau und Frieda Kohl Halberſtädterſtraße 9 undDer Eiſendreher Karl en

Der Kaufmann Wilhelm Kohlberg und
Martha Kögel 7 6 und große Steinſtraße 22). Der
Bautechniker Hermann

leiſcher Guſtav Siedel und Lina
reiteſtraße 35) Der Kaufmann

und Jda

chwarz und Marie Müller (Peine und
Former Hermann Quosdorf und

Der

Cheſcts ung Der Sattler und Tapezierer Albert Schul
Expuſhäre (Wettinerplatz 2). Schuls

Geboren: Dem Zimmermann Maximilian Thielicke eine T.,
e (Wieſenſtraße 7).erdinand z in derſtrae 14).

S Lokomotivheizer Wilhelm S
Dem Maurer Friedrich

Dem
äfer ein S., TheodorDem Schauſpieler Heinrich

Dem
Eliſabeth Emilie Agnes

einoberDem Poſtpacketträger T

Johanne Wilhelmine MarthaDem Fauſt gha Richard Schulz ein S.,

e e Felix Max Reilſtraße
Klara Martha (Entbindun

t Eduard Oelſchläger eine T.,
homaſiusſtraße 31). Dem SKarl le r (Schmiedſtraße 36).

Sander ein S., Fried rich Otto (Parkſtraße 21).

Dem Fabrikarbeiter riedrich
s Inſtitut Dem
ertrud Lina Lydia

ohann Stock ein S.,em Tiſchler ger
Dem Buchdrucker

Auguſt Paul (Gerberſtraße r
o

ilfsbremſer

Geor

Der Privatmann Gottfried 66Des Schreiber Paul Schiller T
Der Ober Poſtſekretär a. D. Au62 S S wetſchkeſtraße Sch

Gertrud

e FangDes o r Kar muth Eheg J. Agrat on aus). Des
artha, 5 Mon. Taubenſtraße 24).

Für die Redaktion dern wortlich i Als M

ind und Schweineſchlächterei
käuflich übernommen habe und ſelbige verbunden mit einem Ausſchnitt Jfeiner Wurſtwaren Donnerstag d. 13. d. M. wieder eröffnen werde.

Jch werde mir die größte Muße geben, jedermann durch Verabreichung

von nur guter Ware zufrieden zu ſtellen und hoffe deshalb, daß mir in
meinem Unternehmen die nötige Unterſtützung zu teil werden wird.

Hochachtungsvoll Wilhelm Schugle.

nen.
Die Volksbuchhandlung

Halle a. S., Bölbergaſſe
hält ſich zur Anſchaffung nachſtehender Werke beſtens empfohlen.

Die chriſtliche Kirche und der So Ein feſter Grund der Religion.
zialismus. Ein ſozialiſtiſche Ant Von Brauße. Preis dwort auf die Encyklika Leo Xill. Der Austritt aus der Landes-
Von Kurt Falk. Preis 35 Pf. kirche. Von H. Péus. Preis 10 Pf.

Spaziergänge eines Atheiſten. Ein Der Sozialismus als Feind derfadweiſer zur Erkenntnis der Wahr Keigen und die Volksſchule.

heit. und Akademiſches“ Von Preis 20 Pf.dis de er Preis 60 Pf.u des Großen GedankenReli en. Preis 70 Pf.ger Preis 1 Mk.
Mein Abſchied von der Kirche.

Zwei Vorträge von Domela Nieu-
wenhuis. Preis 25Daniel in der Löwengrube. Von
Heine II., Verf. des Neuen Winter-märchen. Preis 30 Pf.

w. u. die Sozialdemokratie.
on Paul n Preis 15 Pf.

Die Bibel. Jhre Entſtehung u. Ge
ſchichte. Von J Nieuwen-

Große Auswahl
Schreibbüchern, Notizbüchern, Papier, Brief-

paneſiſche Parterre Akrobaten. Miß
Eila Braatz, Bravour-Gymnaſtikerin
auf der Satyrſäule. Astor und
Volta, Miniatur Athleten. Les
Millions, Betr. Burlesk Komö-
dianten. rei Galways, mu-
t Clown Trio. Der Araberen Rajah, Schnellmaler.

Elsa Schroettel, Koſtüm-
oubrette. Die Herren Heitmann

und Feuer, Opern Parodiſten und
Spiel Duettiſten.

Ende 11 Uhr.Beginn 8 U
us

Lebenu. Wiſſenſchaft.
Geſammelte Vorträge und Aufſätze von

Dr. Arnold Dodel,
ordentl. öffentlicher Pilſegor an der

Unwa Zürich.L Lief erungBauer, Arbeiter und Wiſeuſchaſter.

Drei gemeinde h ſche Vorträge
ehaltenim Vereinshaus es deutſchen Arbeiter

bogen, Kouverts, Geburtstags Gratulationen,
Kinderspielkarten, Poesie-Albums, Bilderbücher,
Schiefertafeln, Schieferkasten, Schreibfedern,
Federhaltern, Blei-, Blau- und Zimmermanns-
stitten, Radiergummi, Linealen, Portemonnaies

Wiederverkäufern höchſten Rabatt.
Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.
NB. Bei Beſtellungen bitten wir den Betrag in Briefmarken

einſenden zu wollen. Sämtliche Expedienten des „Volksblatt“ ſowie unſer Kolporteur nehmen Beſtellungen entgegen.

Soeben erſchien

Scherms Reiſehandbuch
für wandernde Arbeiter.

Mit einer Eiſenbahnkarte und 2 Orientierun Verzeichnis von Reiſetouren.
Alphabetiſches Ortsverzeichnis. Anhang: Notizen über die bedeutendſten Städte

Deutſchlands. Organiſation und Verkehrslokale der Arbeiter in der Schweiz.
Allgemeine Herbergen in der Schweiz.

Preis 1.50 M.
Die Volksbuchhandlung,

Wider Settee und Bibelglauben.
Von Dr. A. Douai. Preis 30 Pf.Feſna t e tahe bildungs Vereins in Zürich.
Dlebkueg Preis 30 Pf. 2. LieferungDe hiſtori e Entwickelung des Konrad Deubler-
Chriſtentums und ſeine Bedeutung Her oberöſterrrichiſche Hauern-
8 die men Geſellſchaft. Von

g naack raunſchweig. Preis
grrie ſGedauten, Von W. Houtz.

Lieder und Balladen. Der Ring der
S kosmiſche Phantaſie.

Prachtband

Seine ſoziale Stellung und ſeine
ehhignng

Ueber die ältere Natur- Verachtung und
die neue NaturEwigkeit. u beziehen durch

Preis Pf.Goſen d Guyots und Sigis-
mund Lacroixs. Die wahre Ge-
Kait des Chriſtentums. Nebſt einem

a n nie g sggen wärtige
Bebe

r cheLommel.

ungPeeis 41
Jeſus von Nazareth.

Studie. Von George anzes Freidenkertum.
n rift. Von J. Stern.

ei

ohannes Hu iſtoriſche Studiem e Preis 25 Pf.
ung grna u ialismus.

e religiöſe Polemik zwi m
Kaplan Kohoff und Hüffe. Preis

e nqui Ein Bei
i 8 riſtlichen Re

Preis 60 v et4 Kerangen à 15 Pf.

Die Seißler Wefſchriſche Denkmale

des Fanatismus in der römiſch-katho
liſchen Kirche. Ergänzungswerk zum
Pfaffenſpiegel. 10 Lieferungen à 30 Pf.

Pfaffenſpiegel. Hiſtoriſche Denkmale
des in der römiſch-katho
her Kirche. Von Corwin. Preis
geb. 4 M. 10 Lieferungen à 30 Pf.

Der kleine Zlaffen wie d e
das Pfaffentum entſtanden iſt tAm eburten des Menſ ſhenwahn

piegel der Hexenpro W und derAutodafes Hiſtoriſche andſäulen

des Aberglaubens. Emil König.
17 Lieferungen à 30 Pf.Das Leben Jeſu. en hiſtoriſchkri
tiſche Abhandlung. Von Domela
Nieuwenhuis. Preis 40 Pf.

Karl Marx vor den Kölner Ge
ſchworenen. Mit einem Vorwort
von Fr. Engels. Preis 15 Pf.

Die Zukunft der Sozialdemokratie.Von J. irre Preis 10 Pf.

Preis pro Band 75 Pf.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Terpentin-Salmiak-Schmierſeife,
bekannte z p. Pfund 25 4 bei

1 20Georg e Kkeinſchmieden.

La n ler Art ſoN wie jeden einelnen v dazu in nur

ter Qualität empfiehlt
billigſt Heinr. Oertel,
Klempnermſtr., GSeiststr. 31
Alle Arten i graturen

ſchnell und billi

el 45 gelbe 43

zbanshaltſeifen e
s Georg Kleinſchmieden.

Bölbergaſſe 1.

Kartoſteln.
100 bis 150 Ztr. täglich treffen be
Woche wieder ein, argſtgrtig ſchöne
Ware, frühblaue, Netz und rauh
ſchalige. Garantiert geſund und mehlr.

Hermann Weiland
Giexi en r. Brunne 18.ichen ſei Sedien. wird a

Kuchensfen vene
Eichendorffſtraße 1.

Gut erh. Dezimalwage. 2 Ztr. Tragkr.,
verkauft billig Zietenſtraße 1. part.

Alle Sorten Birnen bill. zu verkaufen
t e 10, A. Sch.50 Stück VPatentſig en mit Zaſſen zu

verkaufen ebenauerſtr. 1dentiſch W nLadentiſch Wage n eleee 26.

Ein Kind zum Mitſtillen geſuchtRikolaiſtraße 10, II.

Loests Hof
Wolmungen u

r SeL Echmedſcraſte g. es
Stube, K., K. und Zub. für 488 r.

zu vermieten Breiteſtr. 1Frdl. Wohn. für 42 und 28 e
od. 1. Okt. zu bez. Seydlitzſtr. 2, i.

Kl. frdl. Wohn., St., K., K., 34 Thlr.1. Okt. zu beziehen Wolſſtraße 77

rdl. Stube mit ſepar. Ein arSSl en ſof. zu verm. Lang

Kleidchen vom alten Markt bisgnZwinger 38 verl. Abzugehen daſelbſt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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